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Für eine lebenswerte Stadt
1976 stellte die Gruppe Kommunalpolitik der Sozialdemokratischen Partei der 

Stadt Schaffhausen ihren Mitgliedern das erste kommunalpolitische Programm  

als eine Art Credo vor. Seit damals wurde es in regelmässigen Abständen erneuert 

und angepasst, seit bald 20 Jahren im vierjährigen Rhythmus. Die «az» hat fünf 

kommunalpolitische Programme 

verglichen – die Werte sind die-

selben geblieben.   Seite 3
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Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.
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2 Die Zweite

Wenn ich Freunden und Bekannten begegne, 
lautet die zweite Frage nach dem üblichen «wie 
geht’s Dir denn so?» meistens «und wie geht’s 
der ‹az›?» Ich gebe zu, dass die Antwort manch-
mal einsilbig ausfällt, denn in der Regel gleichen 
sich meine Lageberichte seit Jahren: Die «az» 
schrammt immer ein wenig am Abgrund vorbei, 
lebt aber erstaunlicherweise noch und ist erst 
kürzlich, am 30. November 2012, 94 Jahre alt 
geworden. Damit wären wir früher definitiv in 
die Geburtstagsgratulationen vor den Mittags-
nachrichten von Radio Beromünster gekommen.

Aber wir sind ja kein jubilierendes Urgrosi, 
sondern eine kleine Zeitung wie viele andere in 
der Schweiz. Der grössere Teil von uns kommt 
seit langem eher schlecht als recht über die Run-
den. Der Inserateumsatz ist rückläufig, die Abo-
zahlen stagnieren im besten Fall. Genaueres will 
allerdings keiner der Verlegerkollegen verraten, 
denn kein Schweizer Wirtschaftszweig ist in eige-
ner Sache so zugeknöpft wie die Medienbranche. 

Das ist, so finde ich, eine falsche Taktik. Aus 
lauter Angst, die Inserenten und Abonnenten 
könnten noch mehr fahnenflüchtig werden, 
wenn sie merken, dass es bei einem kleinen Blatt 
«töötelet», legen viele Kleinverleger ihre wahre 
Lage nicht offen und liefern weder konkrete Zah-
len noch Fakten. Es wird zwar viel gejammert, 

aber alles bleibt im vagen Bereich und verpufft 
darum wirkungslos. 

Dabei wäre es an der Zeit, dass wir etwas 
selbstbewusster auftreten würden. Politik und Öf-
fentlichkeit werden nicht müde, die Bedeutung 
der Medienvielfalt für eine funktionierende De-
mokratie zu besingen. Unser Wert wird nicht zu-
letzt in Wahljahren entdeckt, wenn die Kandida-
tinnen und Kandidaten nur ungern auf das Wohl-
wollen einer einzigen Zeitung angewiesen sein 
möchten und gerne auch bei den Kleinen in Wort 
und Bild zur Geltung kommen wollen. Dafür ma-
chen sie dann sogar das eine oder andere Inse-
rat locker. Nach den Wahlen verschwindet die-
se Wertschätzung allerdings sofort wieder und 
ist höchstens noch ein Thema für Sonntagsreden.

Das reicht nicht. Vom «gut, dass es euch gibt» 
können wir uns keine Scheibe Brot abschnei-
den. Wenn unser demokratisches System die 
Meinungs- und Medienvielfalt und damit unse-
re Dienstleistungen wirklich braucht, um über-
haupt funktionstüchtig zu sein, ist mehr als nur 
eine verbale Anerkennung nötig. Natürlich freu-
en wir uns über aufmunternde Mails und ein 
Lob im direkten Gespräch, aber was uns wirk-
lich hilft, sind Abos und Inserate, denn auch 
wir können unsere Löhne und Rechnungen nicht 
bloss mit einem feuchten Händedruck bezahlen. 

Darum möchte ich wieder einmal die Gele-
genheit benützen, um all jenen zu danken, die 
uns jahraus, jahrein mit der konkreten Tat un-
terstützen: unseren Inserenten und Abonnenten 
und unseren vielen Gönnern. Dank euch wer-
den wir vielleicht sogar noch den 100. Geburts-
tag erleben, «bei bemerkenswerter geistiger und 
körperlicher Frische», wie es anno dazumal bei 
den Gratulationen im Radio hiess.
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Das kommunalpolitische Programm der SP Stadt im Wandel der Zeit

Gewisse Werte bleiben gleich
1976 legte die Gruppe Kommunalpolitik innerhalb der städtischen SP dem Vorstand und der Partei ihre 

Überlegungen für die Zukunft der Stadt vor. Das war fast revolutionär. Heute überarbeitet die SP alle 

vier Jahre das kommunalpolitische Programm, das neue ist für die Zeit 2013–2016 gedacht.

Bea Hauser

1976 war nicht nur die damals noch an-
dauernde Energiekrise in aller Munde, 
die Schweiz erlebte Anfang der 70er-Jah-
re des vergangenen Jahrhunderts auch 
die erste Rezession seit Kriegszeiten. In 
der Sozialdemokratischen Partei setzten 
sich die sogenannten 68er durch, und die 
Gruppe Kommunalpolitik formulierte 
erstmals die kommunalpolitischen Ziele 
für die Partei. 

Daher überrascht es nicht, dass mit der 
Erhaltung der Arbeitsplätze und dem 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit das 
kommunalpolitische Programm 1976 er-

öffnet wurde. Die jungen Mitglieder der 
SP forderten schon vor 36 Jahren eine 
Diskussion über die damaligen Struktur-
probleme – die grosse Vernichtung von 
industriellen Arbeitsplätzen passierte 
dann erst in den 1990er-Jahren. Auch ein 
gezieltes Bildungsprogramm für Arbeits-
lose stand 1976 in den Forderungen.

1997, 2001 und 2005 stand die Wirt-
schaft ebenfalls an erster Stelle der kom-
munalpolitischen Programme. Gefordert 
wurde die Stärkung des Werkplatzes 
Schaffhausen und der Stadt als Wirt-
schaftsmotor. 

Ganz wichtig waren der Gruppe Kom-
munalpolitik 1976 gute, bezahlbare Woh-

nungen – eine Forderung, die auch heute 
noch im Raum steht. Damals gab es nur 
ein überaltertes kantonales Baugesetz, 
und die SP-Mitglieder forderten, dass die 
minimale Bodenfläche eines Zimmers 
verdoppelt werden sollte, nämlich von 
sechs auf zwölf Quadratmeter. Auch die 
Hochhäuser sind heute wieder ein The-
ma, siehe Rhy Tech-Areal in Neuhausen. 
«Von der festgelegten Grenze für die 
Höhe von Wohnbauten (24 Meter) sind 
keine Ausnahmebewilligungen zu ertei-
len, das heisst, der Bau von Hochhäusern 
ist verboten», hiess es vor 36 Jahren. Auch 
kämpfte die SP für die Offenhaltung von 
Freif lächen. Viele der linken Forderun-

1976 stellte die damalige Gruppe Kommunalpolitik der städtischen SP den Mitgliedern ein «Programm für die Zukunft» vor. 
2013 handelt das neue kommunalpolitische Programm von einer lebenswerten Stadt. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 5. Januar 
17.30 Münster/St. Johann: Fiire mit 

de Chliine. Kleinkinderfeier bei 
den Krippenfiguren im Münster 
in Begleitung Erwachsener, Pfr. 
Matthias Eichrodt 

Sonntag, 6. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst zum Dreikö-

nigstag mit Pfarrer Markus Sie-
ber. Predigt zu Römer 15, 8-13: 
«Freut euch, ihr Völker»

10.00 Zwinglikirche: Ökumenischer 
Gottesdienst zur Wiederkehr der 
Sternsinger in der  Kirche St. 
Peter, Pfr. Wolfram Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Familien-
gottesdienst zum Dreikönigstag 
<20 C-M-B 13> im Münster, Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team, 
Dreikönigskuchen-Apéro

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhof Ka-
pelle: «Besuch aus dem Morgen-
land» – Predigt zu Mt 2,1-12,  Pfr. 
Heinz Brauchart

10.45 Steig: Jugendgottesdienst, Pfr. 
Markus Sieber

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst: «Getrost und ge-
tröstet durch das neue Jahr». Ein 
Abendgottesdienst zu Frage 1 
des Heidelberger Katechismus, 
Pfr. Wolfram Kötter

Dienstag, 8. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Kontakt für Fahrdienst:  Frau R. 
Kohler, Tel. 052 649 11 87 oder 
Frau R. Greminger, Tel. 052 643 
15 97. 

Mittwoch, 9. Januar 
12.00 St. Johann: Mittagstisch für alle 

im Schönbühl, Anmeldung im 
Sekretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

18.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes - Einführung

Donnerstag, 10. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Na-

turbeobachtungen in der ungari-
schen Puszta» - Vortrag von Ueli 
Bringolf, im Steigsaal

18.30 Zwinglikirche: dialog im zwingli

Freitag, 11. Januar 
16.00 Steig: Biblische Geschichten für 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 6. Januar

17.00 Eucharistiefeier zu Epiphanie, 
Pfvn. Melanie Handschuh, an-
schliessend Apéro.

VERWALTUNGSPOLIZEI

HUNDESTEUER 2013
Der Einzug der Hundesteuer in der Stadt Schaff-
hausen und für den Ortsteil Hemmental erfolgt 
mit Rechnungstellung. Die Rechnungen und die 
Kontrollzeichen werden im Laufe des Monats Januar 
versandt. Neuanmeldungen haben am Schalter der 
Verwaltungspolizei, Beckenstube 1, zu erfolgen 
(Öffnungszeiten: Montag - Freitag, 07.00 - 12.00 
und 13.45 - 17.15 Uhr).

Registrierung

Hundehalterinnen und Hundehalter haben ihre 
Hunde gemäss den einschlägigen Vorschriften der 
eidgenössischen Tierseuchengesetzgebung sowie 
des Gesetzes über das Halten von Hunden registrie- 
ren zu lassen (Art. 21 Hundegesetz vom 27. Okto-
ber 2008 bzw. § 7 Hundeverordnung vom  
10. März 2009). Bei Übertretungen der Vorschriften 
dieses Gesetzes und der darauf gestützten Verord-
nungen erfolgt eine Bestrafung gemäss Art. 25 des 
Hundegesetzes.

Kennzeichnung der Hunde (Mikrochip)

Gemäss Art. 16 und 17 der Tierseuchenverord-
nung (TSV) vom 27. Juni 1995 (Stand am 23. Juni 
2004), müssen alle Hunde spätestens drei Monate 
nach der Geburt mit einem Mikrochip gekennzeich-
net und bei der ANIS-Datenbank registriert sein. 
Bitte konsultieren Sie diesbezüglich Ihren Tierarzt. 
Widerhandlungen gegen die Vorschriften dieser 
Verordnung werden gemäss § 23 der kantonalen 
Tierseuchenverordnung vom 23. Januar 2001, in 
Verbindung mit Art. 48 des Tierseuchengesetzes 
(TSG) vom 01. Juli 1966 (Stand am 29. Juni 2004), 
mit Busse bestraft.

Ausbildungspflicht (Sachkundenachweis)

Wer einen Hund erwerben will oder hält, muss nach 
Massgabe der Tierschutzgesetzgebung den Nach-
weis erbringen, dass er die Anforderungen bei der 
Hundehaltung erfüllt (Art. 8 Hundegesetz vom  
27. Oktober 2008).

Haftpflichtversicherung

Wer einen Hund hält, muss für diesen über eine 
Haftpflichtversicherung mit einer Deckungssumme 
von mindestens 1 Mio. Franken verfügen (Art. 7 
Hundegesetz vom 27. Oktober 2008).

Kinder bis zur 2. Klasse, mit Pfar-
rer Markus Sieber, 16 - 17 Uhr, im 
Steigsaal

19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 
19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 12. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier mit Pfarrer Martin Baum-
gartner, im Steigsaal

20.00 Münster: Nacht der Lichter

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche, 6 janivier
09.30 Chapelle du Münster, culte cé-

lébré par M. C. Waldmeier

Kantonsspital
Sonntag, 6. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Wo ist der König?» 
(Matthäus 2,1–12). Anschlies-
send Apéro mit Dreikönigsku-
chen.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 6. Januar
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 6. Januar 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
09.30 Gottesdienst (Kirche)
 Lk 17,5-6 «Von der Kraft des 

Glaubens», Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel
10.30 Neujahrsapéro für alle mit 

Begrüssung Neuzuzüger, Hof-
AckerZentrum

Dienstag, 8. Januar 
07.45 Besinnung am Morgen
14.00 Besuchsteam für ältere  

Gemeindemitglieder: Verteilen 
der Besuche, HofAckerZentrum 

Donnerstag, 10. Januar 
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 
18.30 Dialog im Zwingli zum Thema: 

Seele im Gleichgewicht - Wege 
aus der Depression, Tageszent-
rum Zwinglikirche 

Amtswoche 2: Pfrn. Britta Schönberger

Amtliche Publikation

–
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gen wurden im späteren kantonalen Bau-
gesetz aufgenommen. In den Program-
men 1997 und 2001 verlangt die SP unter 
anderem, dass der Wohnungsmarkt 

durch eine aktive Baurechtspolitik geför-
dert werden soll, «für welche der Markt 
offensichtlich nicht spielt». Das könnten 
günstige Familienwohnungen oder quali-

tativ hochstehende Wohnungen sein, for-
dert die SP auch vier Jahre später im kom-
munalpolitischen Programm 2005–2008. 
Zum Thema «Alter» verlangte die SP 1976 
den Bau von Altersheimen und Alters-
wohnungen, die zu Quartierstützpunk-
ten ausgebaut werden sollten. Dieses An-
liegen ist heute erfüllt. 1997, 2001 und 
2005 stellte sich die städtische Partei des-
halb f lexible Mischheime vor, weil die 
Menschen älter werden. 

In Bezug auf die Jugend waren die For-
derungen 1976 radikal. Verlangt wurden 
mehr Mittel für Krippenplätze und Hor-
te. Zudem sollte der Staat das Jugendhaus 
übernehmen, «aber die Benützer sollten 
die Möglichkeit erhalten, in der Verwal-
tung dieser Institution mitzubestimmen 
und den Betrieb autonom zu führen». 
2001 war das Jugendhaus schon Ge-
schichte, und es stand die Forderung 
nach einem Jugendleitbild im Raum. Vier 
Jahre später hiess es, das Jugendleitbild 
sei umzusetzen. 

Politisch überholt wurde das kommu-
nalpolitische Programm 1976, was die 
Drogen- und Suchtproblematik betraf. 
Damals wurde die Schaffung einer Ju-
gend- und Drogenberatungsstelle und 
eine Abteilung für Suchtkranke in der 
Klinik Breitenau gefordert. Das sind Pos-
tulate, die heute erfüllt sind. 

2013–2016: Eine lebenswerte Stadt für alle
Auch für die kommende Legislaturpe-
riode hat die Programm-Kommission 
innerhalb der städtischen SP das kom-
munalpolitische Programm 2013–2016 
ausgearbeitet und formuliert. In der 
Kommision sassen verschiedene Mit-
glieder der SP-Grossstadtratsfraktion, 
Leute aus dem Vorstand und interes-
sierte SP-Mitglieder. 

Das neue kommunalpolitische Pro-
gramm gliedert sich in vier Bereiche: 
Schaffhausen als menschenfreundli-
che Stadt, als grüne Stadt, als wirt-
schaftsfreundliche Stadt und als le-
benswerte Stadt. Das Programm wurde 
deutlich abgespeckt, es erfasst aber im-
mer noch alle Bereiche, in denen die SP 
Stadt aktiv sein will oder Handlungsbe-
darf sieht. Im ersten Kapitel schwebt 
der SP die Gleichstellung im Arbeitsle-
ben sowie die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie vor. Sie fordert Chancen-
gleichheit für Menschen mit einer Be-

hinderung und die Selbstbestimmung 
im Alter. 

Für die Jugend verlangt die SP Frei-
räume und genügend Ausbildungsplät-
ze und ein funktionierendes soziales 
Netz für alle. Für die grüne Stadt stellt 
sich die SP natürliche Lebensräume vor 
und den Atomausstieg, wozu erneuer-
bare Energien gefördert werden sollen. 
Für die SP gehören die «Parkplätze raus 
aus der Altstadt». 

Das wirtschaftsfreundliche Schaff-
hausen sichert den Werkplatz und för-
dert die Wirtschaftsentwicklung. Und, 
ein altes Thema: «Eine gerechte und so-
ziale Finanzierung führt über Steuern 
und nicht über Gebühren.» Auch Über-
legungen zur Bildung, der Schulorgani-
sation, der Schaffung von Tagesstruk-
turen, der Kultur, der Wohnqualität 
und dem Breiten- und Vereinssport 
sind im kommunalpolitischen Pro-
gramm 2013–2016 zu finden. (ha.)

Amtliche Publikation

 
BEREICH BILDUNG
SCHULAMT
VORSTADT 43 
8200 SCHAFFHAUSEN
TEL. 052 632 53 35

Einschulung in den

KINDERGARTEN 2013/2014 
Jahrgang 01. 05. 2008 – 31. 05. 2009

Am 12. August 2013 beginnt für etwa 300 Kinder in 
der Stadt Schaffhausen mit dem Eintritt in den Kindergar-
ten ein neuer Lebensabschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. Das Anmeldeformular 
erhalten die Eltern in den nächsten Tagen  
zugestellt, Anmeldeschluss ist der 16. Januar 2013.

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Ihre 
Spende trägt 
Früchte. 
Und die 
besiegen 

den Hunger.

PC 30-303-5
www.swissaid.ch
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Marlon Rusch

Müssen sie nun gehen oder dürfen sie 
bleiben, die rund 150 Studentinnen und 
Studenten im Hotel Atlantis? Diese Fra-
ge beschäftigte wochenlang die Schwei-
zer Medienlandschaft, und noch heute ist 
die Zukunft ungewiss. «Im Moment sind 
wir hier keine Mieter, sondern nur noch 
‹Leiher›», erklärt Stefanie Wirth, eine der 
Studentinnen, die schon seit Beginn der 
Studi-Ära vor zwei Jahren im ehemali-
gen Luxus-Hotel wohnt. «Das bedeutet, 
dass wir innert 20 Tagen raus sein müs-
sen, wenn der Scheich aus Katar mit dem 
Umbau beginnen darf.»  

Das 1970 eröffnete Atlantis war dazu-
mal ein Meilenstein der Zürcher Luxusho-

tellerie, Glamour pur mit fünf Sternen 
hatte das Y-förmige Gebäude am Fuss des 
Üetlibergs zu bieten. 2004 war dann 
Schluss. Eine Zeitlang stand der Bau leer, 
wurde dann als Asylunterkunft zwischen-
genutzt. Danach war das Altlantis kurz-
zeitig besetzt, bis schliesslich eine Investo-
rengruppe aus Katar zuschlug. Erklärtes 
Ziel: Das Atlantis soll wieder zum noblen 
Luxushotel werden, das es seinerzeit war. 
Natürlich geht das bei einem so grossen 
Projekt nicht von heute auf morgen, und 
da trat vor zwei Jahren der Zürcher Unter-
nehmer Werner Hofmann auf den Plan. Er 
mietete sich im etwas heruntergekomme-
nen Hotel ein, um dort günstigen Wohn-
raum für Studenten zu schaffen – zumin-
dest vorübergehend. 

Stefanie Wirth hat von dem Projekt aus 
der Zeitung erfahren und sich sofort ge-
meldet. Die Jus-Studentin wohnte damals 
in Buchberg und pendelte nach Zürich an 
die Universität. «Das ging alles ganz 
schnell, und schon war ich im Hotel einge-
zogen. Seither fühle ich mich ein wenig 
wie in einem nicht endenden Ferienlager», 
beschreibt sie schmunzelnd die Atmosphä-
re. «Wir haben zwar alle unser eigenes 
Zimmer mit Bad, Balkon, Kühlschrank 
etc., also eigentlich ein eigenes Apartment. 
Aber die Leute, die hier wohnen, sind alle 
jung. Die Zimmer sind ausschliesslich von 
Studenten und Studentinnen, Lehrlingen 
und Praktikanten bewohnt, die weniger 
als 30 Jahre alt sind, und die meisten sind 
recht kontaktfreudig.»

Im ehemaligen 5-Sterne-Hotel Atlantis wohnen übergangsweise 150 Studierende

Die grösste WG der Schweiz
Die 25-jährige Jus-Studentin Stefanie Wirth aus Buchberg lebt für 400 Franken pro Monat in einem der 

ungewöhnlichsten WG-Zimmer Zürichs. Vor zehn Jahren bezahlten die Gäste dieses Zimmers wohl etwa 

gleich viel für eine Nacht. 

Das Hotel Atlantis am Heiligabend: Die Studentin Stefanie Wirth zeigt ihr Zimmer im vierten Stock, von wo aus man einen 
überwältigenden Blick über die ganze Stadt hat. Foto: Peter Pfister
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Allein und doch nicht einsam
Neben den privaten Zimmern gibt es im 
Atlantis natürlich verschiedene grosse 
Gesellschaftsräume in ehemaligen Lob-
bys, wo sich die Bewohner treffen, zu-
sammensitzen oder Parties veranstalten. 
Ausserdem ist die Reception nach wie vor 
Tag und Nacht besetzt. «Wenn man mal 
nicht einschlafen kann am Abend, geht 
man einfach an die Reception, dort findet 
man immer ein offenes Ohr», sagt Wirth, 
die selbst bis vor kurzem dort gearbeitet 
hat. Zu ihrem Aufgabenbereich gehörte 
die ganze Miet-Administration, das Ver-
teilen der Post und das Instandhalten 
und Putzen des Hotels, ausgenommen 
der Zimmer. «Wenn ich Lust auf Gesell-
schaft habe, finde ich im Haus immer je-
manden, der mit mir etwas unternimmt. 
Ich habe zwar meine eigenen vier Wände 
und bin dort allein, aber einsam bin ich 
nie. Bei 150 jungen Leuten aus über 20 Na-
tionen, die miteinander wohnen, ist im-
mer etwas los. Ich bin ja in einem kleinen 
Dorf aufgewachsen, und jetzt wohne ich 
wieder in einem kleinen Dorf, nur dies-
mal halt in Zürich und nur zehn Minuten 
vom Stadtzentrum entfernt.» Auch einen 
Kiosk, in dem man die nötigsten Sachen 
kaufen kann, gibt es im Haus. Aber Kü-
che gibt es keine, die grosse Restaurant-
küche wurde abgerissen und nicht er-

setzt. «Von der Infrastruktur her sind wir 
natürlich etwas anders eingerichtet als in 
‹normalen› Wohnungen», sagt sie. «Aus 
feuerschutztechnischen Gründen dürfen 
wir keine Herde in unseren Zimmern ha-
ben, nur Mikrowellen sind erlaubt. Das 
zwingt einen zwar, etwas erfinderisch zu 
sein, klappt aber eigentlich ganz gut. Den 
Abwasch erledigen wir dann im Badezim-
mer, wahlweise im Lavabo oder bei grös-
seren Mengen in der Badewanne.»

Hunderte ausgestochen
Es ist alles ein wenig improvisiert im Ho-
tel Atlantis, und genau das scheint den 
Charme der «grössten WG der Schweiz» 
auszumachen. 2011 wurden Stefanie 
Wirth und neun Mitbewohner in einem 
medial gross angerührten Wettbewerb 
von Migros und dem Jugend-TV-Sender 
Joiz zur «M-Budget WG 2011» gewählt. 
Nach einer spontanen Bewerbung wur-
den sie von der Jury als eine von fünf 
WGs aus Hunderten von Bewerbern aus-
gewählt und kämpften während sechs 
Wochen in verschiedenen Wettkämpfen 
um ein Jahr gratis Wohnen. «Jede Woche 
waren wir im Fernsehstudio, erfüllten 
Aufträge und kämpften um die Stimmen 
des Publikums. Das war eine spezielle Er-
fahrung, und am Schluss sind wir ja sogar 
als Gewinner aus dem Spiel hervorgegan-

gen», erzählt die Sprecherin des Teams 
stolz. 45'000 Franken haben die Studen-
ten gewonnen – viel davon ist heute nicht 
mehr übrig.

Von den ehemaligen Mitstreitern sind 
auch nicht mehr viele im Atlantis. Wer 
sein Studium beendet hat, muss gehen 
und Platz machen für neue, junge Mieter. 
Das Atlantis ist begehrt, die Warteliste 
lang. Im Moment gibt es viele Wechsel, 
wohl auch wegen der Unsicherheit. Die 
katarischen Investoren haben ihr Bauge-
such eingereicht und sind fest entschlos-
sen, das Hotel zu sanieren – das Gebäude 
abzureissen und neu aufzubauen, ist aus 
Gründen des Denkmalschutzes nicht er-
laubt. Baubeginn soll im Frühling 2013 
sein, doch Werner Hofmann ist skeptisch. 
So eine grosse Kiste bringe man nicht so 
schnell durch alle Instanzen, ist er über-
zeugt. Im Moment arbeitet er an einem 
Nachfolgeprojekt. Auf dem seit Jahren be-
setzten Binz-Areal in der Nähe des Hotels 
plant er eine Wohnüberbauung für Stu-
denten und Mitarbeiter des Unispitals. 
Neben kostengünstigem Wohnraum sol-
len dort auch Ateliers, Kultur- und Begeg-
nungsräume entstehen. Wer weiss, viel-
leicht lässt sich der Umbau des Atlantis 
noch ein Weilchen aufschieben, bis die 
Studenten unter dem Schirm ihres Wohl-
täters umziehen können. 

Zwischen WG-Zimmer und Ein-Zimmer-Wohnung: Die Warteliste für eine solche Wohnmöglichkeit ist lang. Foto: Peter Pfister
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Der Platz vor der Wohnungstüre, ob Gang  
oder Treppenhaus, gehört nicht zur ge-
mieteten Wohnung. Es handelt sich hier 
nicht um ein sogenanntes Gewohnheits-
recht, denn der Brandschutz ist überge-
ordnetes Recht. Die meisten Mieterinnen 
und Mieter haben vor der Wohnungstü-
re Gegenstände stehen, sei es ein Schuh-
kästchen, eine Pflanze zum Überwintern, 
den Einkaufswagen oder den Kinderwa-
gen. Das ist mehr als verständlich – nur 
können die Sachen bei einem Notfall die 
Arbeit des Rettungsdienstes behindern. 
«Das Treppenhaus wird oft als erweiter-
ten Wohnraum genutzt», erklärt Roland 
Lüthi, der Leiter des baulichen Brand-
schutzes bei der kantonalen Feuerpolizei. 

Rettungsdienst: Feuerwehr hilft
Der Einsatzstatistik der Feuerwehr der 
Stadt Schaffhausen kann entnommen 
werden, dass in den letzten neun Jah-
ren über 70 Personen mit Hilfe der Feu-
erwehr gerettet werden mussten. «Nicht 

wenige dieser Rettungen erfolgten auf 
Bitte der Rettungssanität des Kantons-
spitals Schaffhausen», sagt Brandschutz-
leiter Lüthi. Aber in vielen Fällen habe 
die Feuerwehr aufgeboten werden müs-
sen, weil Treppenhäuser für lebenswich-
tige Personenrettungen infolge aufge-
stellter Möbel, Pf lanzen und dergleichen 
mit einer Rettungsbahre nicht zu bege-
hen waren. «Auch für die Feuerwehren 
im Löscheinsatz bilden in Treppenhäu-
sern aufgestellte Gegenstände zum Teil 
nur schwer überwindbare Hindernisse», 
so Roland Lüthi.

Seit vielen Jahren müssen die Treppen-
häuser in Mehrfamilienhäusern 1,20 Me-
ter breit sein. So kann der Rettungsdienst 
eine Bahre problemlos hinauf- und hin-
untertragen. «In den Altstadthäusern ha-
ben wir diese Breite oft nicht, und hier 
können wir ja nichts abreissen», erklärt 
Feuerpolizist Lüthi. In diesen Häusern, 
die oft Holztreppen enthalten, sei es 
enorm wichtig, dass die Rettungswege 
frei zugänglich seien. 

Wenn bei Eintreffen des Rettungs-

dienstes das Treppenhaus völlig verstellt 
ist, rufen die Sanitäter via Polizei die Feu-
erwehr. «Wir haben Fotografien von Ein-
sätzen, da hatten die Leute ihren halben 
Hausrat im Treppenhaus deponiert», sagt 
Roland Lüthi. «Über 90 Prozent dieser 
Einsätze werden mit der Drehleiter der 
Feuerwehr erledigt, das heisst, die Men-
schen werden von aussen geholt.» Im-
merhin geht es um Notfälle, um die Ret-
tung von kranken oder verunfallten Leu-
ten. Wenn das Treppenhaus zugemüllt 
ist, und die Ambulanz die Feuerwehr ho-
len muss, dauert die Rettung länger. Hier 
könnten laut Roland Lüthi Minuten über 
Leben und Tod entscheiden.

Eine Sisyphus-Arbeit
Die Brandschutzvorschriften sind eigent-
lich klar und unmissverständlich abge-
fasst. Ein Fluchtweg darf als nichts ande-
res dienen, das heisst, er muss vollständig 
frei sein. «Das durchzusetzen, wäre eine 
Sisyphus-Arbeit.» Roland Lüthi zuckt die 
Schultern. Die Funktionäre der Feuerpo-
lizei wollten ja nicht die «Bölimänner» 
spielen. Wenn ein Treppenhaus 1,20 Me-
ter oder mehr breit ist und ein dort ste-
hendes Schuhkästchen aus nicht brenn-
barem Material besteht, drückt die Feu-
erpolizei ein Auge zu. «Grundsätzlich ist 
es Sache des Vermieters, die Gänge und 
Treppenhäuser frei zu halten», sagt Lü-
thi. Wenn die im Treppenhaus stehenden 
Gegenstände nicht brennbar sind und ge-
nügend Platz für eine Rettung vorhan-
den ist, kann der Vermieter das erlauben. 
Aber wie eingangs erklärt, es gibt kein 
Gewohnheitsrecht. Das Treppenhaus ist 
keine gemietete Fläche. «Für die Bergung 
von Notfällen ist das Treppenhaus das A 
und O», meint Roland Lüthi.

Für die Kampagne «Treppenhäuser 
freihalten hilft Leben retten» hat die kan-
tonale Feuerpolizei mit dem Hauseigen-
tümerverband zusammenarbeitet. Die 
Besitzer von mehreren Mehrfamilien-
häusern wurden informiert, und die ent-
sprechenden Flyer hängen in den städti-
schen Bussen.

Kampagne der kantonalen Feuerpolizei für die Freihaltung von gefährlichen Zonen

«Das Treppenhaus ist das A und O»
Die Kampagne der Feuerpolizei befasst sich in diesem Jahr mit Hindernissen in Treppenhäusern, die die 

Arbeit von Rettung und Feuerwehr oft behindern. Denn Gänge gehören nicht zur gemieteten Wohnung.

Hans Peter Schaible (links) und Roland Lüthi von der kantonalen Feuerpolizei stehen 
vor dem Plakat «Treppenhäuser freihalten hilft Leben retten». Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

az Florian Keller, Sie haben auf Neu-
jahr die Leitung der Unia Schaffhau-
sen übernommen. Was wird sich bei 
der Gewerkschaft ändern?
Florian Keller Personell ändert sich fast 
alles, es wird einen totalen Neustart der 
Sektion geben. Sie wird auch stärker in die 
Region Zürich-Schaffhausen eingebunden 
werden. Wir werden vermehrt in Teams 
funktionieren, die diesen Namen verdie-
nen, anstatt Einzelkämpfer zu sein. Kon-
kret bedeutet das, dass wir beispielsweise 
in ein regionales Projekt mit dem Pflege-
personal eingebunden sind, an dem insge-
samt fünf Leute arbeiten, davon drei aus 
Zürich und zwei aus Schaffhausen. Allge-
mein werden wir sehr viel draussen bei den 
Leuten arbeiten, anstatt  im Büro zu sitzen.

Das wichtigste Projekt der nächsten 
Zeit hat sich ja schon angekündigt: 
Der Kampf um einen Vertrag mit bes-
seren Arbeitsbedingungen für die 
Gartenbauer. Was ist bisher passiert?
Das sogenannte Organizing ist bei den 
Gärtnern mustergültig abgelaufen. Ge-
nau so, wie wir die Gewerkschaftsarbeit 
neu verstehen.

Was meinen Sie mit Organizing?
Dazu muss ich etwas ausholen: Es gibt die 
traditionelle Art der Gewerkschaftsarbeit, 
bei der die Sozialpartnerschaft das höchs-
te Gut darstellt. Das heisst, man verhan-
delt mit den Arbeitgebern und erzählt 
dann den Arbeitnehmern, was man er-
reicht hat. Und hofft dann, dass sie aus 
Dankbarkeit Mitglied werden. Die Organi-
zing-Methode, die wir in Zukunft vertre-

Nach einem Schulungsaufenthalt in den USA übernimmt Florian Keller die Leitung der Unia Schaffhausen. Fotos: Peter Pfister

Florian Keller ist Präsident des Gewerkschaftsbundes und neuer Leiter der Unia Schaffhausen

«Ohnmacht in Macht umwandeln»

Unia Schaffhausen
Die Unia-Sektion Schaffhausen ist 
eine von fünf Sektionen der Region 
Zürich-Schaffhausen, der grössten 
Regionalgruppe der Unia, die wie-
derum die grösste Gewerkschaft der 
Schweiz ist. Sie vertritt die Anliegen 
der Arbeitnehmenden im Bau-, Ge-
werbe-, Industrie- und Dienstleis-
tungssektor. Die Unia Schaffhausen 
beschäftigt zwei Juristinnen, drei 
Mitarbeiter der Arbeitslosenkasse 
sowie (inklusive Florian Keller als 
Leiter) vier Gewerkschaftssekretäre, 
auch Organizer genannt, die in die 
Betriebe gehen, um Arbeiter für die 
Gewerkschaft zu gewinnen. (mg.)
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ten werden, funktioniert anders: Zuerst 
organisieren wir die Leute. Es ist ganz we-
sentlich, dass die Arbeitnehmenden kol-
lektiv handeln wollen. Das Indiz, dass die 
Leute dazu bereit sind, ist normalerweise, 
dass sie Mitglied der Gewerkschaft wer-
den. Erst wenn eine gewisse Anzahl – die 
Faustregel ist 70 Prozent der Angestellten 
einer Firma oder Branche – diesen Ent-
schluss gefasst haben, gehen wir in die 
Konfrontation mit den Arbeitgebern.

Und das hat bei den Gartenbauern ge-
klappt?
Genau. Wir haben mit einer Kerngruppe 
begonnen, die gesagt hat: Wir sind nicht 
länger bereit, zu diesen Arbeitsbedingun-
gen zu arbeiten. Diese Gartenbauer haben 
wir geschult, selber weitere Leute zu orga-
nisieren. Das ist ein ganz wichtiger Aspekt, 
dass nicht wir diese Aufgabe übernehmen, 
sondern die Betroffenen selbst. So erreich-
ten wir innerhalb von drei Monaten, dass 
zwei Drittel der im Gartenbau Angestell-
ten zum Mitmachen bereit waren. Erst 
dann gingen wir zu den Gärtnermeistern 
und sagten: Wir wollen einen Vertrag, und 
wir wollen ihn jetzt verhandeln.

Wie soll dieser Vertrag konkret aus-
sehen?
Was wir klar nicht akzeptieren können, 
sind Löhne unter 4'000 Franken. Wich-
tig ist aber auch, dass der Vertrag allge-
meinverbindlich ist. Nur so bietet er auch 

Schutz vor ausländischer Konkurrenz 
und Lohndumping. Das sind die wichtigs-
ten Punkte, der Rest ist Verhandlungssa-
che, beispielsweise 
die Ferien oder der 
frühzeitige Alters-
rücktritt. Das kann 
sich ja auch über 
die Jahre noch erge-
ben. Wir streben an, dass der Gartenbau 
sich von den Arbeitsbedingungen her dem 
Bauhauptgewerbe anpasst. Denn es ist 
eine sehr vergleichbare Arbeit, zum Teil 
machen Bauarbeiter und Gärtner die exakt 
gleiche Arbeit auf der gleichen Baustelle.

Warum konzentriert sich die Unia ge-
rade auf die Gärtner?
Weil sie wollen. Weil sie entschlossen 
sind und bereit, sich zu organisieren. Das 
ist in diesem neuen Gewerkschaftsver-
ständnis sehr wesentlich.

Besteht da nicht die Gefahr, dass we-
niger Aktive vergessen gehen?
Unsere Türen stehen offen. Jeder kann zu 
uns kommen, jeder kann sich organisie-
ren und erhält von uns Beratung. Aber 
es ist klar, dass wir nicht alles gleichzei-

tig machen können, sondern uns auf et-
was fokussieren müssen. Ganz allgemein 
geht es darum, ein Kräfteverhältnis her-

zustellen, bei dem 
der Arbeitnehmer 
mindestens gleich 
viel Kraft hat wie 
der Arbeitgeber. 
In 50 Jahren So-

zialfrieden haben die Gewerkschaften 
überall ein bisschen die Fahnen hoch-
gehalten, aber fast nirgends ein Kräfte-
verhältnis erreicht, bei dem man etwas 
Wesentliches durchbringen konnte. Die 
Baubranche ist die Ausnahme: Die Ein-
führung des frühzeitigen Altersrücktrit-
tes vor zehn Jahren wäre in keiner ande-
ren Branche möglich gewesen, nur beim 
Bau hatte man genug Arbeitnehmende 
hinter sich. Das Ziel jeder gewerkschaftli-
chen Organisation muss sein, das Kräfte-
verhältnis soweit zu unseren Gunsten zu 
verändern, dass die Arbeitnehmerschaft 
den Takt angeben kann.

Ein anderes Thema ist die Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau. Die 
Unia Schweiz hat vor kurzem bemän-
gelt, es gehe in dieser Frage nicht 

Florian Keller erklärt die neue Arbeitsmethode der Unia: «Es ist ganz wesent-
lich, dass die Leute kollektiv handeln wollen.»

Florian Keller
Der in Schaffhausen aufgewachse-
nen Florian Keller hat auf Neujahr 
die Leitung der Unia-Sektion Schaff-
hausen übernommen, nachdem er 
ein Jahr lang in Zürich und Winter-
thur für die Gewerkschaft gearbeitet 
hat. Vor kurzem hat er zwei Mona-
te in Las Vegas und Boston verbracht, 
wo er zu Ausbildungszwecken die 
Arbeitsweise der amerikanischen 
Hotelgewerkschaft Unite Here ken-
nenlernte.

Florian Keller ist ausserdem Präsi-
dent des Schaffhauser Gewerk-
schaftsbundes und sitzt für die Alter-
native Liste, zu deren Gründungs-
mitgliedern er gehört, seit 2005 im 
Kantonsrat. Im Herbst wurde er für 
eine weitere Legislaturperiode wie-
dergewählt. (mg.)

«50 Jahre die Fahnen 
hochgehalten»
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schnell genug voran. Wie geht man 
am besten gegen Lohnungleichheit 
vor?
Der erste Hebel gegen Lohnungleich-
heit ist immer der Gesamtarbeitsvertrag. 
Wenn alle individuelle Arbeitsverträge ha-
ben, die sie mit dem Chef hinter verschlos-
senen Türen aushandeln und wenn sie wo-
möglich mit ihren Kolleginnen und Kolle-
gen nicht über den Lohn sprechen dür-
fen, erreicht man keine Lohngleichheit. Es 
braucht die Einsicht der Leute, dass kol-
lektives Handeln immer besser ist.

Gibt es in unserer Region «Bösewich-
te», also besonders schlechte Arbeit-
geber?
Es gibt immer schwarze Schafe. Zum ei-
nen sind das Arbeitgeber, die es einfach 
nicht im Griff haben, beispielsweise kei-
ne vernünftige Liquiditätsplanung ma-
chen. Andererseits gibt es auch in unse-
rer Region Ausbeuter, Lohndumper oder 
Firmen, welche die Leute systematisch 
und jahrelang als Temporäre beschäfti-
gen. Und es gibt immer noch Firmen, die 
komplett patronal funktionieren und in 
denen es keinerlei Mitsprache gibt.

Kommen wir auf Ihren USA-Aufent-
halt zu sprechen. Die Unia hat Sie zu 
Ausbildungszwecken für zwei Mo-
nate nach Las Vegas und Boston ge-
schickt. Wie sah Ihre Arbeit dort aus?
Ich habe für die Hotelgewerkschaft Uni-

te Here gearbeitet, die seit 25 Jahren 
nach dem Organizing-Prinzip arbeitet. 
Für mich ging es darum, dessen Techni-
ken und Strategien zu erlernen, um sie in 
der Schweiz anzu-
wenden. Meine Ar-
beit war sehr viel-
fältig: Wir haben 
in den Betrieben 
mit den Leuten ge-
sprochen und gear-
beitet, und wir ha-
ben Schulungen ausserhalb der Betriebe 
durchgeführt. Daneben haben wir Haus-
besuche gemacht, um mit den Leuten zu 
klären, welche Rolle sie in der Gewerk-
schaft übernehmen können. Und wir ha-
ben Wahlkampf für Obama gemacht, 
sprich Wähler registriert und mit Bussen 
an die Urne gebracht. 

Gibt es konkrete Beispiele, wie die 
Hotelgewerkschaft gegen arbeitneh-
mendenfeidliches Verhalten der Ar-
beitgeber vorgeht?
Ja. Wenn jemandem beispielsweise unter 
einem Vorwand gekündigt wird, dann 
gibt es in den organisierten Hotels sofort 
eine Bewegung. Noch am gleichen Tag 
stehen 70 Mitarbeiter beim Chef vor der 
Tür – das war sehr eindrücklich zu sehen.

Was konnten Sie für die Arbeit hier in 
der Schweiz lernen und aus den USA 
mitnehmen?

Mit dem entsprechenden Training ist es 
möglich, dass ganz normale Arbeitneh-
mende eine wichtige, tragende Rolle in 
einer Kampagne übernehmen. Ich habe 

auch gelernt, dass 
im Umgang mit 
den Angestellten 
eine brutale Ehr-
lichkeit gefragt 
ist. Um vorwärts 
zu kommen, muss 
man aber auch ge-

genüber sich selbst ehrlich sein und täg-
lich überprüfen, was man geleistet hat.

Sie sind sowohl Gewerkschafter als 
auch Politiker. Was ist das Gemein-
same an diesen zwei Tätigkeitsfel-
dern?
Die Arbeit als Gewerkschafter ist ja eine 
hoch politische. Es geht letztlich um die 
gerechte Verteilung von gemeinsam erar-
beitetem Wohlstand. Ich werde aber im-
mer mehr Gewerkschafter und weniger 
Politiker. Nicht, weil ich die Politik weni-
ger wichtig finde, sondern, weil die Ge-
werkschaftsbewegung für mich persön-
lich im Vordergrund steht. Ich bin auch  
sehr zuversichtlich, dass die Alternative 
Liste auf vielen Beinen steht und von brei-
ten Schultern getragen wird. Sie funktio-
niert und wächst weiter, auch wenn je-
mand aufhört.

Heisst das, Sie sind vielleicht nicht 
mehr lange Kantonsrat?
Es ist zumindest denkbar, dass ich irgend-
wann nicht mehr im Kantonsrat sitze.

Wenn man Sie beobachtet, hat man 
das Gefühl, dass Ihnen die gewerk-
schaftliche Arbeit, aber auch die Po-
litik enorm Spass macht.
Fast noch vor dem Spass kommt eine tie-
fe Befriedigung, wenn man erfolgreich 
etwas macht, von dem man überzeugt 
ist, dass es richtig ist. Was ich nicht er-
trage, sind Ohnmachtsgefühle und Re-
signation.  Das Organizing-Prinzip ist 
ein gutes Mittel, um die Leute aus die-
ser Ohnmacht zu holen und zu zeigen, 
dass es möglich ist, etwas zu erreichen. 
Und die AL macht ja eigentlich nichts 
anderes, als mit einem relativ kleinen 
Hebel Grosses zu bewegen. In diesem 
Sinne sind die Gewerkschaftsarbeit und 
das Engagement der AL exakt das Glei-
che. Bei beidem geht es darum, die Ohn-
macht der Leute in Macht umzuwan-
deln.

Am 1. Mai 2011: Florian Keller mit seinem Vorgänger in der Leitung der Unia Schaff-
hausen, Alex Granato.

«Ich werde immer 
mehr Gewerkschafter 
und weniger Politiker»
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Bruno Bollinger*

Am 1. November 2012 ist mein Vater, Wal-
ter Bollinger, im bündnerischen Mesocco 
gestorben. Beim Verfassen des Nachrufs 
wurden Erinnerungen wach. Mein Vater 
ist in Schaffhausen aufgewachsen, und 
seine Mutter, Elsa Bollinger-Hoffmann, 
war keine Unbekannte in der Schaffhau-
ser Arbeiterbewegung. «az»-Redaktor 
Bernhard Ott erinnert sich, dass er bei 
seiner Lizenziatsarbeit über die Geschich-
te der Schaffhauser Arbeiterbewegung, 
auch auf eine «Genossin Bollinger» ge-
stossen sei. (Frauen wurden damals meis-
tens ohne Vornamen genannt.) Diese «Ge-
nossin Bollinger» war meine Grossmutter 
Elsa Bollinger-Hoffmann. Sie war aus der 
Slowakei nach Schaffhausen eingewan-
dert, wo sie in der Kammgarnspinnerei 

Arbeit fand. Als sie 1968 ihren 75. Ge-
burtstag feierte, veröffentlichte die «az» 
ein Porträt von ihr. Als junger Trotzkist 
war ich mächtig stolz, als ich darin las, 
dass meine Grossmutter bei einem Vor-
trag von Lenin vor tschechischen Migran-
ten als Übersetzerin tätig gewesen war.

Agitation im Regenmantel
Mein Vater Walter Bollinger hatte zwei 
Brüder, Willy (1920 – 2008) und Marcel 
Bollinger (1923 – 2003), der in Beringen 
SP-Gemeinderat und Präsident der Frei-
denker war. Vater erzählte, dass er in 
den Kriegsjahren zusammen mit seinem 
Bruder Marcel in einer kommunistischen 
Zelle organisiert war, die – wenn ich es 
richtig in Erinnerung habe – von Max Ar-
nold geleitet wurde. Arnold war der ein-
zige, der Verbindung zu den anderen Zel-

len hatte. Sie bereiteten sich darauf vor, 
bei einem allfälligen Einmarsch der Nazi 
den Widerstand aufzubauen. Was das 
konkret bedeutete, hat er nie erzählt, 
und Dokumente darüber, falls es sie über-
haupt gab, habe ich keine gefunden. Va-
ter berichtete von Flugblätter-Aktionen 
vor den Betrieben. Nach einer Sitzung 
des Satus oder der Naturfreunde, bei de-
nen er aktiv war, pflegte er eine Freundin 
nach Hause zu begleiten, um dann in spä-
ter Nacht vor den Fabriktoren die Flug-
blätter ins Areal zu werfen. Die Flugblät-
ter trug er in einer Ledermappe, in der 
sich auch ein Regenmantel befand, den er 
bei der Aktion anzog, sicher mit hochge-
zogenem Kragen. Den Mantel zog er nach 
der Aktion wieder aus.

Spanienkämpfer Werner
Als 2009 mein damaliger RML-Genos-
se (Revolutionäre marxistische Liga) aus 
Zug, Peter Huber, das Buch «Die Schwei-
zer Spanienfreiwilligen» herausgab, 
brachte ich meinem Vater ein Exemplar. 
Er vertiefte sich sofort darein und such-
te nach Friedrich Werner (1912 – 1944), 
KP-Mitglied, der 1936 nach Spanien ge-
zogen war und verletzt wurde. Mehre-
re Granatsplitter blieben ihm in der Ma-
gengegend stecken. 1938 kehrte Werner 
in die Schweiz zurück, und das Divisi-
onsgericht 6 in Zürich verurteilte ihn zu 
sechs Monaten Gefängnis und drei Jah-
ren Aberkennung der politischen Rechte. 
Als strafverschärfend taxierte das Zür-
cher Strafgericht auch seine Vorstrafe in 
Deutschland: «Der Angeklagte Werner 
(…) erlitt in Deutschland wegen Verbrei-
tung kommunistischer Schriften zwei-
einhalb Jahre Zuchthaus. Er gehörte der 
KP an und wurde nach seiner Rückkehr 
aus Deutschland von den Kommunisten 
als Held gefeiert.» 

Mein Vater und Friedrich Werner wa-
ren zusammen im Aktivdienst. Wegen 
seinen Kriegserfahrungen genoss Wer-
ner bei seinen Dienstkameraden und Of-
fizieren grossen Respekt. Tragisch war 

Bruno Bollinger: Erinnerungen an eine politische Schaffhauser Familie

Als Linkssein ans Lebendige ging
Der Unia-Bildungsverantwortliche Bruno Bollinger, heute mit seiner Frau in Erstfeld lebend, erinnert 

sich an die Familie seiner Jugend, vor allem aber seine Grossmutter, die aufrechte und tatkräftige 

«Genossin Bollinger».

Elsa Bollinger-Hoffmann auf einer Aufnahme um 1940. Fotos: zVg
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sein Tod: Bei der Bombardierung von 
Schaffhausen wurde das Haus, in dem er 
wohnte, zerstört und seine Braut getö-
tet. Es blieb ihm nichts als die Arbeits-
kleider, die er anhatte. Dieser Schlag traf 
ihn so sehr, dass seine alten Wunden aus 
dem spanischen Bürgerkrieg sich ent-
zündeten und er daran starb. An seinem 
Grab lagen zwei Kränze: Einer mit einer 
rot-weissen Schleife «von seinen Kompa-
niekameraden» und einen mit einer ro-
ten Schleife «von seinen Dienstkamera-
den». So genau erinnerte sich mein Va-
ter, damals bereits 88-jährig, an seinen 
Dienstkameraden. Und er ergänzte, dass 
er, wenn er 1936 zwei Jahre älter gewe-
sen wäre, auch nach Spanien gegangen 
wäre.

Unter der roten Fahne
1946 war Walter Bollinger bei der SIG 
in Neuhausen beschäftigt. In dieser Zeit 
nahm er an einem Kongress der Jungsozia-
listen in Zürich teil. Am Schluss des Kon-
gresses fand eine Demonstration statt, 
und Walter trug eine rote Fahne. Die SIG-
Verantwortlichen wurden darüber infor-
miert, und Walter musste dieFirma ver-
lassen. Ob er gekündigt wurde oder dazu 
animiert wurde, selber zu gehen, ist mir 
nicht bekannt.

Es war nach dem Tweiten Weltkrieg, 
als die SP sich «staatsmännisch» gab und 
am 1. Mai nebst der roten auch die 
Schweizerfahne mittrug. Die Trotzkis-

tengruppe, die in Schaffhausen in der SP 
Entrismus (Unterwanderung) betrieb, 
hatte vor, die Schweizer Fahne im Partei-
lokal zu «vergessen». Mein Vater bekam 
das mit. Als der Parteipräsident das Feh-
len der Schweizer Fahne bemerkte, for-
derte er meinen Vater auf, diese zu holen, 
was er auch tat. Er wartete jedoch ab, bis 
der Umzug loslief, um sich so im letzten 
Moment zwischen den roten Fahnen ein-
zureihen. Der eine Trotzkist fauchte ihn 
an: «Wenn ich eine Pistole gehabt hät-
te…»

Nach dem Krieg begann Walter Bollin-
ger seine Wanderjahre, in denen er meh-
reren Tätigkeiten nachging, vorwiegend 
aber als Hotelportier in vielen renom-
mierten Ferienorten arbeitete. In San 
Bernardino lernte er beim Kartoffelschä-
len Adele Bruni aus Mesocco kennen. Sie 
heirateten 1952 und zogen nach Ballwil 
im Kanton Luzern, wo die Söhne Bruno 
(1953), Guido (1954) und Fredy (1958) auf 
die Welt kamen. Walter bekam 1959 eine 
Stelle bei den Misoxer-Kraftwerken, so 
wanderte die ganze Familie Bollinger 
nach Mesocco aus.

Aufmüpfige Grossmutter
Im Mai 1965 starb mein Grossvater, und 
mein Vater nahm mich mit nach Schaff-
hausen. Als sich Familie und Freunde 
nach der Abdankung in einem Restau-
rant zum Imbiss trafen, war ich hell ent-
setzt, dass man nach einer Beerdigung 

«feiern» konnte. In Mesocco kannte man 
das nicht. Ich hatte bereits Schulferien 
und blieb noch einige Wochen in Schaff-
hausen. Bei Cousine und Cousin Ruth 
und Ueli in Beringen sah ich die ersten 
Bilder der «Beatles», und die ersten 68er-
Funken sprangen. Einen Teil der Ferien 
verbrachte ich bei Grosi, und ich erin-
nere mich noch, dass ich sie beim Aus-
tragen der Bücher der Büchergilde Gu-
tenberg begleiten durfte. Die Büchergil-
de war eine Gründung der Arbeiterbewe-
gung, um die Bildung und das Lesen der 
Arbeitenden zu fördern. Die Mitglieder 
der Büchergilde bestellten ihre Bücher 
bei Grossmutter. Sie machte eine Sam-
melbestellung und lieferte sie dann von 
Haus zu Haus aus.

Als mein Vater 1971 seinen 50. Ge-
burtstag feierte, kam Grossmutter zu Be-
such nach Mesocco. Mutter nutzte die Ge-
legenheit, um sich bei ihr über meine lan-
gen Haare zu beschweren. Sie meinte 
aber, das gefalle ihr, dass die Jugend auf-
begehre und rebelliere. Ich hatte natür-
lich meine Freude daran. Beim Mittages-
sen sprachen Grossmutter, damals 78 
Jahre alt, und Vater über Politik. Sie wer-
de noch an den Nationalratswahlen teil-
nehmen, danach werde sie ihr Stimm-
recht jedoch abgeben: «Die Jungen sollen 
bestimmen, wo es langgehen soll.» Wohl-
verstanden, das sagte eine Frau, die sich 
ihr Leben lang für das Frauenstimmrecht 
eingesetzt hatte und es einige Monate da-
vor (Februar 1971!) endlich erhalten hat-
te! «Die Jungen sollen bestimmen!» – das 
war für mich, damals 18, ein Auftrag.

Kurz bevor Grossmutter im Juni 1978 
im Alter von 86 Jahren starb, besuchte 
ich sie im Bürgerheim Schaffhausen, wo 
sie ihre letzten Jahre verbracht hatte. Sie 
war kaum mehr ansprechbar, aber auf ih-
rem Nachttisch lagen noch die Schaff-
hauser «az» und die VHTL-Zeitung. Das 
sind prägende Erinnerungen.

* Der Autor, Bruno Bollinger, war 1971 Grün-
dungsmitglied der Basisgruppe Lehrlinge Zug 
– später «Maiblitz», der Sektion Zug der RML 
(später SAP) und der SGA (Sozialistisch Grüne 
Alternative). Er war 15 Jahre lang Präsident 
des Zuger Gewerkschaftsbundes. Bollinger hat 
Elektro-Eicher gelernt, danach Übersetzer und 
Sprachlehrer. Bei der Gewerkschaft Textil Che-
mie Papier (GTCP) hat er als Gewerkschafts-
sekretär begonnen, bei der GBI (Gewerkschaft 
Bau & Industrie), und bis heute in der Unia ist 
er Bildungsverantwortlicher. Heute wohnt er 
mit seiner Frau in Erstfeld (UR).

Naturfreunde-Jugendtreff im Albishaus, Sommer 1937 mit Walter Bollinger (Dritter von 
rechts).
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Praxedis Kaspar

Eins ist sicher, auch dieses schönste und 
reichhaltigste aller Staatskalenderchen 
im Schaffhauser Stadtarchiv wird seine 
Geheimnisse nicht preisgeben. Es bleibt 
der geneigten Betrachterin nichts an-
deres als Vermutung, Spekulation und 
Fantasie. Dennoch gibt es Fakten: «Neu-
er Schreibkalender, auf den Eydgnössi-
schen und Schaffhauser Meridianum ge-
richtet. Auf das Jahr nach der Geburt Jesu 
Christi MDCCLXXVIII. Gestellet durch Jo-
hann Jacob Spleiss, der Mathematischen 
Künsten Professoren. Schaffhausen, bey 
Johann Ulrich Schwarz, 1788.» Soweit 
das Deckblatt des 8.5 mal 14 Zentimeter 
messenden Büchleins, das in Holz und Le-
der gebunden, mit leeren Seiten für No-
tizen und einer ledernen Lasche für den 

Bleistift versehen und aufs Sorgfältigste 
gedruckt ist, vornehmlich in roten und 
schwarzen Lettern. 

Ein Bekenntnis
Atemberaubend schon das erste, von 
Hand beschriebene Vorsatzblatt – wie 
alle andern handschriftlichen Notizen 
für die «az» entziffert von Stadtarchi-
var Peter Scheck: «Johann Ludwig von 
Waldkirch, 1812. Mein erster Freund ist 
H. W., 1812. Mein liebster Freund ist H. 
W., wenn ich auch der seinige bin.» Hier 
wird eine Sache unmissverständlich klar-
gestellt: Dass Herr von Waldkirch näm-
lich nicht bereit ist, sich dem Freund aus-
zuliefern auf Gedeih und Verderb, dass 
er also in aller Freundschaft auf Gegen-
seitigkeit besteht. Warum der Mann aus 
bester Familie sein Bekenntnis einem 24 

Jahre alten Staatskalender anvertraute – 
man wird es niemals erfahren, wie man 
auch die gesellschaftliche Bedeutung der 
Aussage kaum interpretieren kann. Viel-
leicht hat das Büchlein in einer Kommo-
denschublade gelegen, ausrangiert und 
gerade gut genug, 24 Jahre nach Erschei-
nen mit privaten Anmerkungen gefüllt 
zu werden als eine Art Haushalt-Tage-
buch. Von wessen Hand die beiläufigen 
kleinen Zeichnungen auf den weissen 
Seiten stammen – auch das muss leider 
für immer im Dunkeln bleiben. Wäh-
rend die eine, durchaus abstrakte Form 
jedem Rorschach-Test Ehre machen wür-
de, zeigt die nächste eine Art Korallenast, 
schön platziert auf einer leeren Seite ge-
genüber dem Kalenderblatt des Heumo-
nats, das Auskunft gibt über Ort und Da-
tum der Jahrmärkte in der Schweiz und 
im südlichen Deutschland. Man würde 
die Skizze heute wohl als eine typische 
Telefonskizze bezeichnen, hingekritzelt 
während eines Gesprächs, das nicht en-
den will. Die nächste Zeichnung zeigt ein 
kleines Mädchen mit einer Art Wander-
stab. Es führt ein rätselhaftes Geschöpf 
an der Hand, halb Quasimodo, halb klei-
nes Schwesterchen. Keiner weiss, wohin 
sie gehen, noch, woher sie kommen. Aber 
die beiden reizenden Zufallsgestalten lüf-
ten den Schleier des Vergessens über ei-
nem längst vergangenen Tag, an dem je-
mand gedankenverloren tat, was auch wir 
tun, wenn wir uns langweilen: ein leeres 
Blatt Papier mit Nichtigkeiten am Rande 
schmücken, die oft viel netter und auf-
schlussreicher sind als das vermeintlich 
Wichtige, das zweihundert Jahre später 
toter Buchstabe ist, während die Randno-
tiz erst recht unser Interesse weckt.

Weisse Wäsche, bunte Wäsche
Weit weniger rätselhaft die «Seiten der 
Hausfrau», darf man doch davon aus-
gehen, dass nicht Herr von Waldkirch 
persönlich die Wäscheliste geführt hat, 
sondern seine Gattin oder die zuständi-
ge Magd. Es finden sich also auf zwei ge-

Ein Staatskalender aus dem Jahr 1788 als Fundgrube für handschriftliche Notizen

«Liibly, Hemder, Strümpf»
Man fasst es nicht: Schon 1788 gab es den Schaffhauser Staatskalender, der jeden Amtmann mit Namen 

und Jahrgang aufführte. Überraschend und anrührend aber sind die handschriftlichen Randnotizen – 

aus dem Jahr 1812.

Fundgrube für Gwundrige: der Staatskalender für das Jahr 1788. Fotos: Peter Pfister
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genüberliegenden Seiten handschriftli-
che Wäschelisten: die eine unter der Be-
zeichnung «In Sechezuber», die andere 
unter dem Stichwort «der gefärbete Zu-
ber». Weisswäsche also, mit Aschenlauge 
zu sechten, und Buntwäsche, separat zu 
waschen. Die Handschrift unterscheidet 
sich deutlich von jener des Deckblattes, 
da und dort vertut sich die Hausfrau in 
den Buchstaben, bringt aber eine ordent-
liche Liste ihrer Weisswäsche zustande: 
«O’Leintücher, weisse U’röck, Kinderhem-
der, Frauenhemder, Manschettenhemder, 
weisse Schnupftücher, neun Strümpf, 
Halstücher und Schmisette, Umhang, 

Tischtücher, U’Leintücher, Unterhosen, 
Liibly, Hemder, Nachthauben, Strümpf, 
Servietten, Tischtücher». In den «gefär-
beten Zuber» kommen Strümpf, U’Röck, 
Sesselfüterly, Vorschürz, Schnupftücher 
und U’Röck. Damals türmten sich auch 
in gutgeführten Häusern Berge von Wä-
sche im Waschhaus – einige wenige Male 
im Jahr; es wird der Frau von Waldkirch 
nicht besser gegangen sein. Leider blei-
ben die letzten Notizenseiten leer, keine 
Zeichnungen mehr, keine neuen Listen. 
Vielleicht wurde das Notizbuch nach der 
grossen Winterwäsche wieder zurück in 
die Kommode gelegt, wo es erneut dem 
Vergessen anheim fiel, die wundernasi-
gen Nachfahren im Ungewissen darüber 
lassend, wie es sich angefühlt hat, mit 
frischgewaschenen und gestärkten Klei-
dern ins Jahr 1813 hinüberzurauschen.

Jetzt wirds offiziell
Aber zurück ins Jahr 1788 zur eigentli-

chen Funktion des Staatskalenders, der 
vor den Augen des staunenden Betrach-
ters einen wohlorganisierten Staat wach-
ruft, in dem die öffentlichen und teil-
weise auch die privaten Angelegenhei-
ten in hohem Mass reguliert und kom-
mandiert und reflektiert erscheinen, in 
dem die immer gleichen Familien die ho-
hen und wohl auch lukrativen Ämter in-
nehaben – und in dem nur eine einzige 
Frau, die Äbtissin des Klosters Schänis, 
Maria Anna von Eptingen, namentlich in 
Erscheinung tritt. Es ist eine erstaunlich 
gut vernetzte Welt der mächtigen Klein-
stadt-Patriarchen, deren Frauen und Kin-
der höchstens indirekt in der Wäschelis-
te auftauchen.

Hotspot Schaffhausen
Die Stadt Schaffhausen war durch ihre 
Lage nahe am Rheinfall im 17. und 18. 
Jahrhundert ein wichtiger Knotenpunkt 
nationaler und internationaler Postwege. 
In der Stadt erschienen mehrere Zeitun-
gen, die nachweislich bis weit über die 
Stadtgrenzen hinaus abonniert wurden, 
weil sie als besonders seriös und gut in-
formiert galten: Sie kolportierten höchst 
erfolgreich Meldungen aus internationa-
len Blättern, beispielsweise aus der «Ga-
zette d’Amsterdam», die zuverlässig und 
innert nützlicher Frist via Postamt auf 
Schaffhauser Verlegerpulten einzutref-
fen pflegten. Es mag darum nicht ver-
wundern, dass in den Staatskalendern 
des 18. Jahrhunderts, also auch in der 
Ausgabe von 1788, nicht nur die «Wet-
terprognosen» für jeweils einen ganzen 
Monat aufgeführt sind, sondern auch ein 
«Verzeichnuss, wie die Posten in Schaff-
hausen ankommen und ablauffen». Da-
bei ging es keineswegs um Fuhren bloss 
aus dem nahen Umland, sondern um in-
ternationale Verbindungen: Jeweils am 
Sonntagmorgen trafen die Postkutschen 
aus Memmingen, Augsburg, Wien, Sach-
sen, Brandenburg und «ganz Norden» 
ein. Mittags um 1 Uhr kamen sie aus 
Bern, Genf, Lyon, Marseille, Basel und 
«ganz Frankreich». 

Im Zentrum der damaligen Schaffhau-
ser Gesellschaft standen die Zünfte der Fi-
scher, Gerber, Schuhmacher, Schneider, 
Schmiede und Becken, deren Mitglieder 
fein säuberlich im Staatskalender aufge-
führt sind – unter den immer gleichen 
Namen: Stockar von Neunforn, Peyer im 
Hof, von Mandach, im Thurn ... Die 
Schaffhauser Patrizierfamilien blieben 
unter sich und übergaben ihre Macht den 

Söhnen und Sohnessöhnen. Abschlies-
send sollen ein paar weitere Müsterchen 
eine Ahnung von der komplexen Organi-
sation der damaligen Stadtverwaltung 
vermitteln: Um die Schule kümmerten 
sich schon damals der Schulrat samt den 
«Visitatores» Spleiss, Ott, Peyer und Sige-
rist. Zu den «militarischen Tribunalia 
und Ehrenstellen» gehörten der «Kriegs-
raht» und die «Werbungs-Cammer»; un-
ter «allerhand Zivil-Dicasteria» werden 
das Ehegericht und das Waisengericht 
aufgeführt. Zuständig für «Waldungen 
und Almenter» sind «die Wald-Herren, 
die Holtz-Herren, der Ober-Jägermeister 
und der Hirten-Meister». 

International ausgerichtet
Den Abschluss des kleinen Wunderwer-
kes Staatskalender macht «die kurze Vor-
stellung der vordersten Häupter und Re-
genten des Erdkrayses, sonderlich in Eu-
ropa, welche bey gegenwärtiger Zeit sich 
im Leben und Regierung finden», ange-
führt von keinem Geringeren als dem 
«Römischen Kayser Josephus», dem Sohn 
Maria Theresias, der von 1765 bis 1790 
regierte, und dem «Römischen Pabst 
Pius VI, 1775 erwählt und 1799 gestor-
ben». Die oben erwähnte Äbtissin Maria 
Anna von Eptingen wurde als einzige Ka-
derfrau im Schaffhauser Staatskalender 
aufgeführt; sie stand dem Frauenkloster 
Schänis vor. Unsereins aber staunt über 
die gedankliche Weite und das vernetz-
te Denken des 18. Jahrhunderts, doku-
mentiert in einem zufällig betrachteten 
Staatskalender des Jahres 1788, und fragt 
sich, ob das Bewusstsein des offiziellen 
Schaffhausen damals am Ende weltver-
bundener gewesen sei als heute.

Kleines Mädchen mit Quasimodo ... 
oder zwei, die zum Stacheln gehen.  

Ist das die Wäscheliste der von Waldkirchs?
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Marco Planas

Vier bis sechs Snowboarder starten 
gleichzeitig nebeneinander aus einer 
Startbox und versuchen, eine mit Schan-
zen, Kurven und Senkungen versehene 
Abfahrtspiste am schnellsten zu bewäl-
tigen. Diese Wettkampfdisziplin, die seit 
Turin 2006 zu den Olympischen Winter-
spielen gehört, bezeichnet man als Snow-
board- oder Boardercross. Und genau in 
dieser Sportart gehört der 23-jährige Mar-
vin James aus Langwiesen zur Weltspitze.
James, dessen früh verstorbener Vater 
aus dem Karibikstaat Grenada stammte, 
wuchs in Langwiesen auf und besuchte 
in Feuerthalen die Schule. Die Liebe zum 
Schnee wurde ihm sozusagen in die Wie-
ge gelegt. Schon in ganz jungen Jahren 
verbrachte Marvin James die Winterfe-
rien im familieneigenen Chalet in den 
Flumserbergen, wo er zuerst Ski- und 
anschliessend Snowboardfahren lernte. 

Mit sieben Jahren packte ihn zum ers-
ten Mal das Wettkampffieber. «Nach ei-
ner Woche Snowboardunterricht gab 
es ein Abschlussrennen. Das hat mir so 
gut gefallen, dass meine Mutter darauf-
hin im Internet nach weiteren Rennen 
in der Schweiz suchen musste, an denen 
ich teilnehmen konnte», erinnert er sich. 
Weil sich seine Ergebnisse von Beginn an 
sehen lassen konnten, setzte sich der da-
malige Primarschüler immer höhere Zie-
le. Seine Ambitionen im Snowboardsport 
stiegen von Jahr zu Jahr. Bis heute.

Der glücklichste Mensch
Nach zweieinhalb Jahren an der Oberstu-
fe in Feuerthalen wechselte der damals 
14-Jährige an die Kunst- und Sportschule 
in Zürich, wo sein sportliches Talent bes-
ser gefördert werden konnte. Der sympa-
thische und umgängliche Wintersportler 
absolvierte nach seinem Schulabschluss 
eine KV-Lehre an der United School of 

Sports. Diese Ausbildung dauert insge-
samt vier statt drei Jahre, dafür bleibt 
den jungen Männern und Frauen mehr 
Zeit fürs Training und für Wettkämpfe. 
«Wer in irgendeiner Sportart ein gewis-
ses Talent mitbringt, dem kann ich diese 
Ausbildung nur empfehlen», sagt James. 

Neben dem Talent braucht es aber auch 
einen eisernen Willen und klare Ziele, 
um die Doppelbelastung Ausbildung und 
Sport zu bewältigen. «Mit 15 Jahren setz-
te ich bereits alles auf die Karte Profi-
sport. Snowboarden war und ist bis heu-
te meine ganz grosse Leidenschaft», 
schwärmt der Langwieser. Dass James sei-
nen Traum verwirklichen konnte, liegt 
nicht zuletzt daran, dass seine Mutter ihn 
von Anfang an unterstützt hat. Sie muss-
te ihn als Jugendlichen durch die ganze 
Schweiz chauffieren, schmunzelt James: 
«Weil in unserer Region bekanntlich we-
nig Schnee liegt, fuhren wir praktisch je-
des Wochenende zum Training in die Ber-
ge. Das war natürlich nicht immer ein-
fach. Manchmal hätte ich die freie Zeit 
gerne mit meinen Freunden in Feuertha-
len verbracht.» Den Gedanken, weniger 
Snowboard zu fahren, hatte er aber nie. 
«Wenn ich am Sonntagabend vom Trai-
ning aus den Bergen zurückkehrte, war 
ich der glücklichste Mensch auf Erden.» 
Um es in einer Sportart bis ganz nach vor-
ne zu schaffen, braucht es einen starken 
Willen und viel Disziplin, das hat James 
erfahren: «Im Schweizer Sport sind ge-
nau diese Faktoren verantwortlich dafür, 
dass viele junge Talente auf dem Weg zur 
Weltspitze scheitern. Es ist völlig ver-
ständlich und legitim, wenn Jugendliche 
mehr Zeit mit Freunden und Freundin-
nen verbringen möchten. Darunter leidet 
aber der sportliche Erfolg. Alles kann 
man nicht haben.»

Eine gute Lebensschule
Die ersten Rennen bestritt Marvin James 
in der Disziplin Parallelslalom. Doch 
schon bald wuchs seine Faszination für 
den Boardercross. «Hier fährt man gegen 

Marvin James, ein 23-jähriger Langwieser, gehört zur Weltspitze im Snowboarden

Talent, Wille und Disziplin
Vor knapp drei Wochen realisierte Marvin James in Telluride (USA) mit dem 16. Rang sein bisher bestes 

Ergebnis im Boardercross-Weltcup. Ende Januar wartet mit der Weltmeisterschaft im kanadischen 

Stoneham ein weiterer Höhepunkt auf den ambitionierten Sportler.

«Snowboarden ist bis heute meine ganz grosse Leidenschaft», sagt der junge Langwie-
ser Marvin James.  Foto: Peter Pfister



Freitag, 4. Januar 2013 Porträt 19

drei bis fünf Gegner. Dieser Wettkampf, 
Mann gegen Mann, macht für mich den 
besonderen Reiz aus.» Für die Fahrerin-
nen und Fahrer sowie für die Zuschau-
erinnen und Zuschauer sei die Sportart 
deshalb reizvoll, weil die Rennen bis zum 
Ende offen blieben. Ein kleiner Fehler 
könne alles verändern.  James: «Boarder-
cross ist eine sehr gute Lebensschule. Es 
kann vorkommen, dass einem ein ande-
rer Fahrer unabsichtlich ins Snowboard 
fährt und man unverschuldet aus dem 
Rennen ausscheidet. Mit solchen Nieder-
lagen muss man erst mal lernen, umzu-
gehen. Ich betrachte das als wertvolles 
mentales Training.» 

Mittlerweile fährt der zweifache Junio-
renschweizermeister bei der Snowboard-
Elite im Weltcup mit. Seine Resultate kön-
nen sich sehen lassen: Vor knapp drei Wo-
chen belegte James im zweiten Rennen der 
Saison in Telluride (USA) den 16. Rang – 
sein bisher bestes Ergebnis. «Die letzte Sai-
son war für mich ziemlich schwierig. Ich 
hatte Materialprobleme, Verletzungspech, 
und die Resultate stimmten nicht mit mei-
nen Erwartungen überein. Umso wichti-
ger war das Rennen in Telluride. Es hat mir 
gezeigt, dass ich auf dem richtigen Weg 
bin.» Diesen Schwung möchte der 23-Jäh-
rige, der die Weihnachtszeit mit seiner Fa-
milie in Langwiesen verbrachte, ins neue 
Jahr mitnehmen. Schon Ende Januar fin-
den in Kanada nämlich die Weltmeister-
schaften statt. «Mein Minimalziel sind die 
Top 16. Wenn ich das geschafft habe, ver-

suche ich auf das Podest zu fahren», sagt 
der ambitionierte und ehrgeizige Snow-
boarder. Tiefstapeln liegt ihm nicht. «Ich 
kann es nicht verstehen, wenn Sportler bis 
ins Viertelfinale vorstossen und dann sa-
gen, den Rest des Turniers möchten sie nur 
noch geniessen. Ich finde, wenn man 
schon so weit gekommen ist, muss man 
sich neue Ziele setzen und voll angreifen.» 

Dass Marvin James klare Vorstellungen 
davon hat, was er in seiner Karriere alles 
erreichen möchte, sieht man auch auf 
seiner Homepage. Dort hat er schon vor 
Jahren sein langfristiges Ziel bekannt ge-
geben: Die Teilnahme an den Olympi-
schen Spielen in Sotchi 2014. Bis dahin ist 
es allerdings noch ein langer und stren-
ger Weg, auch was das Finanzielle anbe-
langt. «Wenn ich mich mit einem Fuss-
baller vergleiche, würde ich sagen, ich 
fahre in der Championsleague. Der gros-
se Unterschied ist, dass ich keine Millio-
nenverträge habe», erklärt James. Eine 
Saison kostet ihn zwischen zehn- und 
zwanzigtausend Franken. Geld verdienen 
kann er mit seinem Sport bisher nicht. 
Im Gegenteil. Er braucht Sponsoren und 
Gönner, die ihn unterstützen. Wann im-
mer es seine Agenda zulässt – vor allem 
in den Sommermonaten – arbeitet James 
zudem als Freelancer, um Geld dazuzu-
verdienen.

Schöne Momente
Trotz des immensen Aufwandes, den 
James betreibt – zurzeit holt er an der 

Akad in Zürich auch noch die Berufs-
matur nach – freut er sich auf jeden ein-
zelnen Snowboard-Event, auch wenn er 
dafür ans andere Ende der Welt f liegen 
muss. «Es ist schön, die anderen Snow-
boarder zu treffen und gemeinsam einen 
Wettkampf zu bestreiten. Wir sind wie 
eine grosse Familie», erzählt der 23-Jäh-
rige. Viel Zeit, nebenbei die verschiede-
nen Länder kennenzulernen, bleibt ihm 
aber nicht. «Ich fahre zwar Rennen auf 
der ganzen Welt, die meiste Zeit verbrin-
ge ich aber reisend im Auto oder trainie-
rend auf der Piste.»

Mit dem Gedanken, in eine Ski- res-
pektive Snowboardregion zu ziehen, hat 
er trotz der vielen Reisen noch nie ge-
spielt: «Im Sommer hat es auch in den 
Bergen nur grüne Wiesen und Kühe. 
Deshalb bleibe ich lieber zuhause in 
Langwiesen, wo ich meine Freunde habe 
und perfekt abschalten kann.» Ganz un-
erkannt kann der aufgestellte Snow-
boarder, der während seiner Zeit in der 
Heimat in der ersten Mannschaft des FC 
Feuerthalen in der 3. Liga Fussball spielt, 
mittlerweile auch in Schaffhausen nicht 
mehr durch die Altstadt spazieren. Es 
komme hie und da schon vor, dass er von 
fremden Menschen auf seine sportliche 
Karriere angesprochen werde. Marvin 
James geniesst diese Momente und, wer 
weiss, vielleicht wird seine Popularität 
nach der Weltmeisterschaft oder den 
Olympischen Spielen 2014 ja noch wei-
ter steigen.

Marvin James (ganz rechts) kämpft mit anderen Snowboardern um den Sieg. Foto:  zVg
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Schleitheim. Nach einer län-
geren Pause organisierte der 
Verkehrsverein Schleitheim-
Beggingen zwischen Weih-
nacht und Neujahr wieder eine 

Kunstausstellung. Neben vie-
len Bildern wie bunte Hühner 
mit Rahmen oder abstraktere 
Arbeiten gab es auch Masken, 
Keramikarbeiten, Strickarbei-

ten und  Scherenschnitte zu 
bewundern. 31 Kreative hatten 
sich dieses Mal beteiligt. Das 
Publikum strömte in Scharen 
herbei. (pp.)

Zahlreiche Neugierige besuchten die Ausstellung in der Randenhalle.  Foto: Peter Pfister

 am rande

GF/ETH-Seminar
Schaffhausen. Im Rahmen ei-
nes zweimonatigen Seminars 
hat die Firma Georg Fischer in 
Zusammenarbeit mit Master-
Studierenden der ETH Zürich 
untersucht, wie Umwelttech-
nologien Innovationen voran-
treiben können. Die Ergebnis-
se des Seminars werden in lau-
fende und zukünftige Projekte 
von Georg Fischer einfliessen, 
wie der Konzern mitteilt.

Das Seminar, das GF durch-
geführt hat, wird vom Depart-
ment Management, Technolo-
gie und Ökonomie (MTEC) der 
ETH Zürich angeboten. Den 
besten MTEC-Studierenden 
bietet sich einmal pro Jahr die 
Gelegenheit, einen vertieften 
Einblick in führende Schwei-
zer Unternehmen zu erhalten.

Die 18 Studierenden, die das 
Seminar mit Erfolg absolviert 
haben, arbeiteten bei Georg Fi-
scher in allen drei Unterneh-
mensgruppen konkrete Auf-
gabenstellungen in den Berei-
chen Strategie, Innovation und 
Führung aus. Sie konnten da-
bei unter den folgenden The-
men wählen: Trinkwasserhygi-
ene in Gebäuden bei GF Piping 
Systems, Verbund- und Leicht-
bau bei GF Automotive und 
Laseroberf lächenbearbeitung 
bei GF AgieCharmilles.

Im Dezember fanden die Prä-
sentationen der Gruppenarbei-
ten statt. Darin wurde für jede 
Unternehmensgruppe eine 
strategische Empfehlung for-
muliert. «Es ist bemerkens-
wert, was die ETH-Studenten 
innerhalb von zwei Monaten 
erreicht haben», erklärte Yves 
Serra, CEO von Georg Fischer. 
«Wir schätzen diese Perspekti-
ve von aussen und den Input 
sehr.» Volker Hoffmann, Leiter 
des Departments Management, 
Technologie und Ökonomie der 
ETH Zürich, fügte hinzu: «Die 
Studenten gewannen einen 
Eindruck davon, wie es ist, in 
einem Unternehmen an ech-
ten Projekten zu arbeiten.» (Pd)

Regionale Kunstausstellung in der Randenhalle Schleitheim

Bunte Hühner mit Rahmen

Zwei Promille im Blut
Opfertshofen. Einen schlech-
ten Start ins neue Jahr hat ein 
27 Jahre alter Mann erlebt: 
Wenige Minuten nach Beginn 
des neuen Jahres, um 00.05 
Uhr, fuhr er mit seinem Per-
sonenwagen durch Opferts-
hofen in Richtung Altdorf. 
Der Lenker war alkoholisiert 

und fuhr mit überhöhter Ge-
schwindigkeit, weshalb er im 
Ortszentrum die Kon trolle 
über sein Fahrzeug verlor, 
rechts von der Strasse abkam 
und frontal mit einem Brun-
nen kollidierte.

Glück im Unglück: Bei dem 
Unfall wurde niemand ver-
letzt, auch der Lenker konn-
te unverletzt aussteigen. Der 
kurz darauf eintreffenden Po-
lizei entging jedoch nicht, dass 
er alkoholisiert war. Ein Atem-
alkohltest ergab einen Wert 
von fast zwei Promille, ein 
Blutalkoholtest wurde ange-
ordnet. Der Unfallverursacher 
musste seinen Führerschein 
abgeben. Der Personenwagen, 
an dem Totalschaden entstan-
den war, musste durch einen 
privaten Abschleppdienst ge-
borgen werden. (mg.)

Herbstmesse in 
neuen Händen
Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat die Durchführung der jähr-
lich stattfindenden Herbstmes-
se neu ausgeschrieben – und 
das Mandat der bisherigen Ver-
anstalterin FVS Messe-Event 
AG weggenommen. Neu wird 
der Verein «Schaffusia» für die 
Durchführung der Herbstmes-
se verantwortlich sein. Das 
Konzept der «Schaffusia» habe 
den Stadtrat vor allem wegen 
des engeren lokalen Bezugs 
mehr als dasjenige der bisheri-
gen Veranstalterin überzeugt, 
schreibt die Exekutive in ei-
ner Medienmitteilung. «Schaf-
fusia» verfüge über ein solides 
Netzwerk in der Region und 
wolle dieses in die Durchfüh-
rung der Herbstmesse einbin-
den. Der Verein hat schon das 
Stadtfest 2011 organisiert. (ha.)

Der Brunnen im Zentrum von 
Opfertshofen stoppte den alkoho-
lisierten Lenker.  Foto: zVg



Mix 21Freitag, 4. Januar 2013

Rüdlingen/Siblingen. In 
Rüdlingen brannte am Neu-
jahrsmorgen das Schützen-
haus total nieder. Die Gäste ei-
ner Silvesterfeier konnten sich 
selbst retten, nachdem sie ver-
geblich versucht hatten, den 
Brand zu löschen, wie die 
Schaffhauser Polizei mitteilt.

Nachdem die Einsatzzen-
trale gemeldet hatte, dass es 
im «Schützenhüüsli» brenne, 
konnten die Polizeipatrouillen 
bei ihrem Eintreffen die fünf 
Personen, die sich beim Brand-
ausbruch im Schützenhaus be-
fanden, unverletzt im Umge-
lände des zwischenzeitlich im 
Vollbrand stehenden Holzge-
bäudes antreffen. Trotz sofor-
tigem Einsatz mit dem Tank-
löschfahrzeug und der raschen 
Verlegung von Wasserleitun-

gen vom Rhein her brannte 
das Gebäude total nieder. Die 
Brandursache ist Gegenstand 
von laufenden Ermittlungen, 
wobei aufgrund der derzeiti-
gen Erkenntnisse kein Ver-
dacht auf Brandstiftung be-
steht.

Einen Tag vorher bemerk-
te eine betagte Bewohnerin ei-
nes Einfamilienhauses in Sib-
lingen kurz vor 21 Uhr Brand-
geruch in ihrer Liegenschaft. 
Als sie in der Küche Nachschau 
hielt, war diese schon mit 
Rauch gefüllt, und aus dem 
Kühlschrank drangen Flam-
men. Nachdem sie vergeblich 
versucht hatte, den Brand mit 
Wasser zu löschen, alarmier-
te sie die Feuerwehr, die das 
Feuer rasch löschen konnte. 
Es entstand Sachschaden. (Pd)

Schaffhausen. Nicht immer 
gibt es beim traditionellen Sil-
vesterhock des Schaffhauser 
Pressevereins so viele Anmel-
dungen wie heuer. Aber der 
Saal des Restaurants «Schüt-

zenhaus» auf der Breite war 
am 31. Dezember sehr gut ge-
füllt. Grund war der diesjäh-
rige Ehrengast: Der partei-
lose Ständerat Thomas Min-
der polarisiert, fasziniert aber 

gleichzeitig die Menschen. Er 
enttäuschte die Mitglieder des 
Pressevereins denn auch nicht.

Präsident Sandro Stoll 
sprach den Standesvertreter 
natürlich auf die von ihm in-
itiierte «Abzocker»-Initiative 
an, über die am 3. März abge-
stimmt wird. Kurz vorher war 
bekannt geworden, dass das 
von der Economiesuisse ange-
heuerte Werbeunternehmen 
Studenten angestellt hat, die 
gefälschte Leserzuschriften ge-
gen die Initiative versandt ha-
ben. «Mich hat das nicht über-
rascht, denn die Politik hat im-
mer etwas Verlogenes», sagte 
Ständerat Minder. Er gab aber 
unumwunden zu, dass «das 
Wasser auf meine Mühlen 
ist». Keine Freude hat Minder 
an der Reaktion von National-
rat Christoph Blocher: «Er hat 
die Seiten gewechselt und ist 
mir in den Rücken gefallen.» 

Er nannte den SVP-Chefstrate-
gen eine «politische Wildsau», 
die nur immer mit dem ge-
beugten Kopf nach Futter su-
che und sich weder für links 
noch für rechts interessiere.

Minder unterhielt die Presse-
vereins-Mitglieder weiter mit 
Geschichten aus dem Ständerat 
und nannte das Gremium einen 
«zählunfähigen Ständerat». Prä-
sident Stoll sprach ihn auf seine 
Ausbrüche an, als er die kleine 
Kammer einen «Kindergarten» 
mit «Tubelvorstös sen» genannt  
hatte. Die heftige Reaktion habe 
ihn überrascht: «Heute würde 
ich mich vielleicht zurückhal-
tender äussern.» 

Mit einem neuen Vorstoss 
im Ständerat will Thomas 
Minder Gelder von Potentaten 
aus Schwellenländern in der 
Schweiz verbieten. «Solche 
Gelder wollen wir hier nicht.» 
(ha.)

Ständerat Thomas Minder wird beim Silvesterhock des Pressever-
eins von Präsident Sandro Stoll befragt. Foto: Peter Pfister

Zwei Brände an Silvester Strenge Nacht für Polizei

Beim Silvesterhock des Schaffhauser Pressevereins war Ständerat Thomas Minder zu Gast

«Politik hat immer etwas Verlogenes»

Schaffhausen. Nebst zwei 
Einbruchsdiebstahlversuchen 
in Neuhausen und Bütten-
hardt, hatte die Schaffhauser 
Polizei in der Altstadt in der 
Silvesternacht sehr viel zu tun. 
Sie musste mehrfach wegen 
pöbelnden und aggressiven 
Personen in der Altstadt aus-
rücken, wobei es auch zu Weg-
weisungen gemäss des seit 1. 
November 2012 in Kraft getre-
tenen Polizeigesetzes gekom-
men ist. Weiter gab es meh-
rere Verzeigungen gegen das 
Sprengstoffgesetz, da junge Er-
wachsene in der Altstadt illega-
le pyrotechnische Gegenstän-
de gezündet haben. Im Verlau-
fe des Jahreswechsels kam es 
verschiedentlich zu Anzeigen 
wegen Widerhandlungen ge-
gen das Betäubungsmittelge-

setz sowie Verzeigungen nach 
der städtischen Polizeiverord-
nung wegen öffentlichen Uri-
nierens. 

In den frühen Morgenstun-
den an Neujahr kam es im 
Löwengässchen zu einer tät-
lichen Auseinandersetzung 
zwischen zwei jungen Auslän-
dern, wobei beide anschlies-
send durch die Ambulanz ins 
Spital gebracht werden muss-
ten. Ein Beteiligter wurde nach 
der ärztlichen Versorgung in 
Haft genommen. 

Während des Jahreswech-
sels musste die Polizei in drei 
Fällen wegen Familienstreitig-
keiten ausrücken. In Bütten-
hardt verursachte ein ange-
trunkener Fahrzeuglenker ei-
nen Verkehrsunfall, bei dem 
niemand verletzt wurde. (Pd)
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Wie schnell sich gute Vorsätze in Luft auflösen können, sah 
man nach den Silvesterfeierlichkeiten auf der Windegg. Leere 
Flaschen, Gläser, Pappnasen und Luftschlangen zierten Boden, 
Wiesen und Bänke, und in den darunterliegenden Reben des 
Heerenbergs qualmten die leergeschossenen Feuerwerksbatte-
rien vor sich hin. Ob das wohl ein guter Jahrgang wird?

Von Peter Pfister
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Vor wenigen Jahren noch stand 
ich selber an Silvester auf dem 
Platz und habe mich an der 
lärm- und abfallintensiven Be-
grüssung des neuen Jahres be-
teiligt. Dieses Jahr war ich in 
einer angrenzenden Wohnung 
zum Essen eingeladen, schaute 
mir das Treiben auf dem Platz 
aus der Vogelperspektive an 
und hatte keinerlei Verständ-
nis mehr für diese Art, den Sil-
vester zu begehen. Werde ich 
langsam alt? (mg.)

 
Am Silvesterhock des Schaff-
hauser Pressevereins wird tra-
ditionell ein Gast, der im ver-
gangenen Jahr irgendetwas 
bewirkt hat, eingeladen (vgl. 
Seite 21). Ständerat Thomas 
Minder war der Grund für ei-
nen vollen Saal, und die Mit-

glieder des Pressevereins hat-
ten an seinen normalen Un-
f lätigkeiten ihre helle Freude. 
Nationalrat Christoph Blocher 
bezeichnete er, siehe vorn, als 
«politische Wildsau», sich sel-
ber dann aber nur als «Stein-
bock». Wir wissen nun nicht 
genau, welches von beiden Tie-
ren «gmögiger» ist ... (ha.)

 
Mal abgesehen davon, dass 
das neue Mäuerchen beim 
Schauwecker'schen Gut (sie-
he «Bsetzischtei» von letzer 
Woche) die optische Ausstrah-
lung eines Jugendraums in 
den 70er-Jahren hat: Die im 
schönsten Kunstkritiker-Jar-
gon verfasste Verlautbarung 
des Stadtrates, das blaue Kera-
mikfries nehme die wechseln-
den Blautöne des Rheins auf, 

ist schlicht falsch. Wir fragen 
uns, ob die für das Geschwur-
bel Verantwortlichen unseren 
lieben Rhein schon einmal ei-
nes Blickes gewürdigt haben. 
Liebe Damen und Herren: Er 
ist grün! (pp.)

 
Gar keine Freude hatte Re-
gierungsrat und Baudirektor 
Reto Dubach am Axpo-Bsetzi 
von letzter Woche, mit dem 
wir den Stromriesen, in des-
sen Verwaltungsrat er sitzt, 
aufs Korn nahmen und mehr 
Energie für einen energischen 
Einsatz für die Geothermie ver-
langten. Dass die Axpo sich an-
dernorts für Geothermie stark 
macht, ist uns schon klar. Wir 
möchten aber gerne, dass sie 
hier draussen in Schaffhausen 
aktiv wird und ganz konkret 

prüft, ob Geothermie bei uns 
möglich wäre. Wir monier-
ten ausserdem, dass die Axpo 
mit ihrem versechsfachten Ge-
winn ein wenig ungenierter in 
nachhaltige Verfahren inves-
tieren dürfte. Dazu gibt uns-
Reto Dubach zu bedenken, die 
Investitionspolitik sei im VR 
der Axpo oft ein kontroverses 
Thema mit durchaus nicht ein-
stimmigen Entscheiden. Es sei 
unfair, ihn den Kopf hinhalten 
zu lassen für missliebige Re-
sultate. Wir nehmen das ger-
ne zur Kenntnis wie auch den 
Hinweis Reto Dubachs, dass 
Honorare und Sitzungsgelder 
für die VR-Tätigkeit unseres 
Regierungsrates in der Axpo 
vollumfänglich in die Staats-
kasse gehen und nicht aufs 
Konto des Magistraten. (P.K.)

Die Schweizer kaufen hem-
mungslos in Deutschland ein, 
das lesen wir fast täglich. 
Gründe sind natürlich die gros-
sen Preisunterschiede, die ho-
hen Schweizerlöhne und der 
starke Franken. Tatsächlich 
sind die Preisunterschiede zum 
Teil enorm und nicht erklärbar. 
Hier einige Beispiele: 

In einem Paar Markenjeans 
hängt ein Preisetikett, gültig 
für diverse europäische Län-
der. Preis für Deutschland: 79 
Euro, das sind etwa 95 Fran-
ken. Preis in der Schweiz: 139 
Franken, also 46 Prozent mehr.

Ein Spielzeug für meinen 
Enkel kostet im Fachgeschäft in 
Zürich 84 Fr., in Singen haar-
genau dasselbe Modell nur 41 
Euro, das sind 49 Fr. oder 58 
Prozent des Schweizer Preises.

Beim Kauf eines VW-Golf 
in Deutschland würde ich ca. 

3000 Fr. sparen, eine unglaub-
liche Summe.

Bei all diesen Beispielen fal-
len in der Schweiz eigentlich 
nur die Personalkosten im Ver-
kauf an, keine Produktionskos-
ten. Und die Löhne im Verkauf 
sind weiss Gott nicht besonders 

hoch. Es sind die Importeure, 
manchmal auch die Produzen-
ten, die sich bei diesen Prei-
sen schamlos bereichern und 
dies anscheinend mit System. 
Politiker, die immer noch be-
haupten, dies seien Einzelfälle, 
haben wahrscheinlich wegen 
ihrer zahlreichen Verpflichtun-
gen keine Zeit mehr für eigen-
händige Einkäufe. Ihre gefühl-
vollen Appelle an die Schweizer, 
mehr Solidarität zu zeigen, um 
Geschäftsschliessungen zu ver-
meiden, verhallen ungehört. 
Besonders in unserer Grenzre-
gion ist immer mehr der Preis 
massgebend und die Nähe der 
deutschen Geschäfte verlo-
ckend. Für mich gibt es aber 
klare Grenzen. So kaufe ich das 
Fleisch lieber beim ortsansässi-
gen Metzger und weiss dann, 
wie der produzierende Bauer 
seine Tiere hält. Das Brot aus 

einer Kleinbäckerei schmeckt 
mir auch besser als aus der 
Brotfabrik. Qualität ist bei den 
Lebensmitteln erstrangig.

Aber ich habe Verständnis 
für die Menschen, die nun end-
lich auch Vorteile aus unserer 
Grenzlage haben wollen. Nach-
teile haben wir in Thayngen 
mehr als genug: Staus vor dem 
Zoll, zunehmenden Schleichver-
kehr durchs Dorf, Helikopter-
lärm direkt über den Häusern, 
Maschinengewehrübungen im 
Steinbruch. Wo das vor einiger 
Zeit eröffnete Rotlichtetablisse-
ment einzuordnen ist, überlasse 
ich jedem Leser selber.

Noch einmal kurz zurück 
zu den Spielwaren. Im besag-
ten Zürcher Fachgeschäft riet 
die Verkäuferin zum Kauf noch 
im November. Sie sagte wört-
lich: «Im Dezember kostet dann 
alles 10 Prozent mehr.»

Stefan Zanelli ist Präsi-
dent des Kulturvereins 
Thayngen.

donnerstagsnotiz
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GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
THE SESSIONS
Erzählt die Geschichte des amerikanischen 
Dichters Mark O‘Brien. Mit John Hawkes, 
Helen Hunt, William H. Macy. 
E/d/f  J 14  95 min  Scala 1 CH-PREMIERE!

Tägl. 17.30 Uhr
BEASTS OF THE SOUTHERN WILD
Eine 6-Jährige zeigt uns in Beasts of the 
Southern Wild die Welt durch ihre Augen. 
E/d/f  J 14  101 min  Scala 1 3.W.

Do - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
DEAD FUCKING LAST - WER BREMST, 
VERLIERT
Wer bremst, verliert! Die frische Velokurier-
Komödie mit Mike Müller. 
Dialekt  J 12  101 min  Scala 2 2.W.

Mo - Mi 17.30 Uhr
ANNA KARENINA
Das neue Historiendrama vom Regisseur von 
PRIDE AND PREJUDICE und ATONEMENT.
E/d/f  J 12  93 min  Scala 2 5.W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

FENSTER ZUM JENSEITS
Die Dokumentation begleitet den Journalisten 
Hans Peter Roth auf seiner Reise an bekannte 
Spukorte.
Dialekt  J 12  95 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 9. Jan.

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 9. Januar, Kurzwande-
rung und Museumsbesuch. St. Katha-
rinental–Diessenhofen. Treffpunkt: 
SBB Schaffhausen, 12.45 Uhr, Abfahrt 
13.01 Uhr. Leitung: Monica Koch, Tel. 
052 659 29 43.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen. Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 15. Januar 2013 - 16.00 Uhr, 
Kantonsratssaal

1. Inpfl ichtnahme der Ratsmitglieder: Gelübde
2. Wahl der ad hoc Stimmenzählerinnen/Stim-

menzähler für die Wahlgeschäfte der 
1. Sitzung des Grossen Stadtrats 

3. Wahl der Ratspräsidentin/des Ratspräsidenten
4. Wahl der 1. Vizepräsidentin/des 1. Vizepräsi-

denten
5. Wahl der 2. Vizepräsidentin/des 2. Vizepräsi-

denten
6. Wahl der Stimmenzählerinnen/Stimmenzähler 

(Antrag des Büros auf 3. Stimmenzähler)
7. Wahl von sieben Mitgliedern der Geschäftsprü-

fungskommission
8. Wahl von sieben Mitgliedern der Fachkommis-

sion für Soziales, Bildung, Betreuung, Kultur 
und Sport

9. Wahl von sieben Mitgliedern der Fachkommis-
sion für Bau, Planung, Verkehr, Umwelt und 
Sicherheit 

10. Wahl von vier Mitgliedern der Verwaltungskom-
mission Städtische Werke, Schaffhausen

11. Wahl von drei Mitgliedern der Verwaltungs-
kommission Sport- und Freizeitanlagen Schaff-
hausen KSS

12. Wahl von zwei Mitgliedern der Verwaltungs-
kommission VBSH 

13. Bestätigungs- und Ergänzungswahl der Spezial-
kommission Vorlage Verkauf von Baurechts-
grundstücken

14. Wahl der Spezialkommission Vorlage VBSH/
RVSH: Ein Bus, ein Dach, ein Unternehmen

15. Ersatzwahl von drei Mitgliedern der Steue-
rungsgruppe Wohnraumentwicklung

16. Wahl von 30 Stimmenzählerinnen/Stimmen-
zählern für das Wahlbüro der Stadt Schaffhau-
sen

Schaffhausen, 28. Dezember 2012

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der 1. Vizepräsident: Daniel Schlatter

Nächste Sitzung: 22. Januar 2013 - 18.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

JAN
Der Zigeunerbaron

Operette von Johann Strauss - 
Operettenbühne Wien
SA 05. 17:30  SO 06. 17:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Jungfi scherkurs 2013
Jugendliche im Alter zwischen 10 Jahren (Geburtstag vor dem 
1. Mai) und 16 Jahren können ein Angelpatent lösen, wenn sie 
den vom Kanton SH anerkannten Jungfi scherkurs erfolgreich besucht 
haben. Das Patent gilt für eine der drei Rheinstrecken – Stein am 
Rhein – Schaffhausen – Rheinfallbecken.
Der Kurs dauert drei Nachmittage. Die Kursgebühr beträgt Fr. 20.– 
und wird am 1. Kurstag erhoben.

Kursdaten: 1. Mittwoch, 06. März, 13.30–17.00, Theorie
 2. Mittwoch, 13. März, 13.30–17.30, Praxis
 3. Mittwoch, 20. März, 13.30–17.00, Prüfung

Teilnehmerzahl beschränkt!

  Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur 
Prüfungszulassung.

 Die genauen Kursinformationen erfolgen mit der 
Anmeldebestätigung.

  Schriftliche Anmeldung bis spätestens 16. Februar 
2013 mit Name, Vorname, Adresse, Geburtsdatum, 
Telefonnummer und (falls vorhanden) E-Mail Adresse

 an: Erich Bolli, Pilatusstrasse 25, 8203 Schaffhausen, oder per 
E-Mail an: bollierich@postmail.ch

Amtliche Publikation
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ZU VERKAUFEN

2 Tonerpatronen HP Laserjet 29x
Black, C4129X, passend zu HP Laserjet 5000, 
5000LE, 5100 (bis A3)
neu, ungeöffnet, Stück Fr. 50.- statt Fr. 200.-. 
Muss abgeholt und bar bezahlt werden.

«schafffhauser az», Webergasse 39, 
8200 Schaffhausen, Tel. 052 633 08 33


